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2. 


Berlin, Mittwoch den 2. Februar 


1853. 


Wo find wir heraus, wo find wir hinein⸗ 
gerettet? 


In der geſtrigen Sitzung der erſten Kammer ſollte der 
Antrag der Regierung berathen werden, der dahin geht, daß 
künftig die erſte Kammer auf Grund königlicher Anordnung 
ebildet werden ſolle. Es hat ſich aber ſchon in dieſer erſten 
Sipung erwieſen, welch ein hohes Maß der Verwirrung über 
dieſe Frage herrſcht. 

Die äußerſte Rechte ſpielt in dieſer Frage dieſelbe Politik, 
die fie voriges Jahr ſpielte. Ihr Intereſſe iſt es, die Regie⸗ 
rnngsvorlage zu verwerfen; fie will aber mit der Sprache 
nicht heraus. Sie, die gar zu gern den Anſchein gewmnen 
will, als ob ſie nur die Autorität reſpektire, möchte gern, daß 
die Majorität den Antrag verwerfe; fie ſelber jedoch möchte 
ſich hierbei nicht die Finger verbrennen. 

Zu dieſem Behuf hatte bereits Graf Arnim im vorigen 
Jahr in der zweiten Kammer den Ausſpruch gethan, daß die 
Vorlage annehmen ſo viel heiße, wie zum Abſolutismus zu⸗ 
rücklehren, und er, der „immer der Freiheit einen Schritt vor⸗ 
aus ſein wollte,“ er erklärte ſich bereit zu dieſem Vorſprung 
in die Reaktion. — Wir haben bereits im vorigen Jahr dar- 
gethan, daß die Abſicht dieſer Rede keine andere war, als die 
Majorität gegen den Antrag zu ſtimmen, während er ſich 
ſelber ſcheinbar dafür erklärte. Wir wiſſen auch, daß dieſer 
Zweck erreicht wurde. Die Majorität der zweiten Kammer, 
beſtehend aus einem Theil der äußerſten Rechten und der Linken, 
hat die Regierungsanträge verworfen. 

In dieſem Jahr hat Profeſſor Stahl die Rolle des 
Grafen Arnim übernommen. Er hat zu dem Geſezentwurf 
den Nebenantrag geſtellt, daß auch die zweite Kammer um- 
geſtaltet werde und zwar ſollen Einhundertzwanzig Mitglieder 
don den Höchſtbeſteuerten zur zweiten Kammer gewählt werden, 
105 derſelben Weiſe „wie es jetzt zur erſten Kammer. ge: 
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. Der Zweck dieſes Antrages aber iſt kein anderer, als 
ihn von der zweiten Kammer verwerfen zu laſſen. Es 
beugt ſich alſo Herr Profeſſor Stahl wiederum vor der 


Autorität mit dem Hintergedanken, daß die Majorität dann 
um ſo mehr gegen die Autorität ſtimmen werde. 

Dieſe Politik iſt ſo klar, daß auch die Regierung die 
Abſicht merkt und deshalb auf den Nebenantrag nicht einzu⸗ 
gehen gedenkt. Die Regierung iſt deshalb dagegen, daß die 
Umänderung des Wahlgefeges zur zweiten Kammer ſogleich 
mit berathen werde mit ihrer Vorlage über die erſte Kammer. 
Sie ſieht voraus, daß die Vereinigung beider Anträge auf 
ein Verwerfen beider hinauslaufen wird und deshalb hat auch 
der Stimmführer der Regierungspartei, der Abgeordnete Brüg⸗ 
gemann, geſtern den Antrag geſtellt, die Regierungsvorlage 
Juchem nicht aber den Antrag Stahls zugleich mit zu be: 
rathen. 

In dieſem Wirrwar parlamentariſcher Politik, wußte 
geſtern die erſte Kammer keinen beſſern Ausweg, als die 
Anträge noch einmal der Kommiſſion zu überweiſen, alſo 
die Sache noch etwas hinzuziehen und die Entſcheidung hin⸗ 
auszuſchieben. 

Bei dieſer Sachlage fragt es ſich freilich, wie denn eigent⸗ 
lich das Miniſterium über die künftige Zuſammenſetzung der 
zweiten Kammer denkt? und auf dieſe Frage hinaus ſind wie: 
derholentlich die Anfragen an die Regierung gerichtet worden. 
Bisher jedoch iſt eine klare Antwort hierüber noch nicht ans 
Tageslicht getreten. Der Miniſter des Innern hat nur in der 
geſtrigen Sitzung geäußert, daß auch die Regierung eine Um⸗ 
geſtaltung der zweiten Kammer wolle; allein ſie werde mit 
einem fein Antrag hierüber erſt dann vortreten, wenn die 
Gemeindeordnungsfrage erledigt fein wird. 

Die innere Politik und ihre Beziehungen zur Verfaſſung 
des preußiſchen Staates ſtehen nun hiernach ſo. 

Die Verfaſſung ſchreibt eine erſte Kammer vor, wie ſie 
gegenwärtig nicht beſteht. In derſelben ſollten die Prinzen, 
Reichsunmittelbaren, Lebenslänglichen und von der Krone Er⸗ 
nannten Platz nehmen; das iſt nicht der Fall. In der erſten 
Kammer ſitzen gegenwärtig nur neunzig von den Höchſtbeſteuer⸗ 
ten und dreißig von den Gemeinderäthen der größern Städte 
en Pil Mitglieder; alle übrigen verfaſſungsmäßig Berechtig⸗ 
ten fehlen. ’ 

Dieſe jetzigen Mitglieder find auf Grund einer oktroyirten 
Verordnung gewählt, die nach dem Regierungsplan nur auf 


x 


ein Jahr gültig fein ſollte. Die Wahl iſt alſo nur auf ein 


Jahr geſchehen, gleichwohl hat die erſte Kammer, haben alſo 
die Gewählten ſelbſt ihr Mandat auf ſechs Jahre gültig er⸗ 
kannt, und die Regierung hat ſich hierüber nicht geäußert. 

Die zweite Kammer, die gleichfalls die oktrohirte Verord⸗ 
nung genehmigte, hat dagegen eine Verlängerung des Man⸗ 
dats der Mitglieder der erſten Kammer nicht ausgeſprochen, 
und ſo beſitzen wir gegenwärtig eine erſte Kammer, von der 
u Zeit nicht weiß, auf wie lange fie ihr Mandat recht⸗ 

at. »% 

Dieſe erſte Kammer ſoll nun über die Geſtaltung der 
künftigen erſten Kammer berathen; aber fie hat große Luft 
dieſe Frage abhängig zu machen von der Geſtaltung der künf⸗ 
tigen zweiten Kammer und zwar in der Hoffnung, daß die 
zweite Kammer dann die Regierungsvorlage verwerfen wird. 
Die Regierung aber will die Umgeſtaltung der zweiten Kam⸗ 
mer wieder abhängig machen von der Umgeſtaltung der Ge⸗ 
meindeordnung und die Umgeſtaltung der Gemeindeordnung 
liegt wiederum zur Beſchlußnahme der jetzigen zweiten Kam⸗ 
mer vor. 

Wer dieſen Kreislauf von Unbeſtimmtheiten und Ver⸗ 
wirrungen durchſchaut — und wir geſtehen, es gehört mehr 
dazu, als man einem ſchlichten Verſtand zutrauen darf — der 
wird es nicht leugnen, daß in wenig Staaten in ſolcher Weiſe 
die Zuſtände im Dunkeln liegen, wie in dem unſrigen. 

Wahrlich wir müßten ſchlechtgeſinnt genannt werden, wenn 
man uns zumuthen wollte, dieſe ſtaatlichen Verhältniſſe als 
die Rettung aus den anarchiſchen Zuſtänden zu preiſen. Wir 
mögen gerettet ſein, aber gerettet wie der Reiſende, der hinaus 
will und muß übers Weltmeer, um ſein Ziel zu erreichen; 
doch mitten in dem Sturm der Fahrt lenkt der Steuer⸗ 
mann um und rettet ihn, das heißt, er ſetzt ihn ans Ufer, 
von dem er eben erſt ausgefahren iſt. Die Reiſe ſoll gemacht 
werden, der Gerettete aber hat nun die ganze Fahrt noch ein— 
mal durchzumachen; und wohl ihm, wenn er nicht nur Zeit 
verloren, und nicht noch Stürme vor ſich hat, die die wieder⸗ 
holte Fahrt noch gefährlicher machen als die erſte! 

Wir ſind gerettet. Aber wir ſind aus dem Sturm einer 
natürlichen Revolution in den Hafen eines unerhörten Wirr⸗ 
warrs hineingerettet, wo nicht nur Ausſichtsloſigkeit rings um 
uns her, ſondern auch noch ernſtere Gefahren als die neuer 
Verfaſſungsmacherei vor uns liegen! f 


Berlin, den 1. Februar. 

— In der heutigen Sitzung der 2. Kammer wurde über die 
Regierungsvorlage betreffend die Gemeindeordnung, berathen. Nach 
einem heftigen Angriffe des Abgeordneten Riedel, gab Hr. v. Man⸗ 
teuffel folgende Erklärung; Es war nicht meine Abſicht, in die gegen: 
wärtige Berathung einzugreifen; da ich aber provozirt worden bin, 
muß ich das Wort 1 Es iſt richtig, daß ich die Gemeinde⸗ 
ordnung vor zwei Jahren den Kammern vorgelegt habe. Aber zwei 
Umſtände waren es, die die Regierung dazu nöthigten. Einmal waren 
es gewiſſe Verheißungen, die in wahrlich nicht ruhigen Zeiten gemacht 
worden waren; der zweite Umſtand war damals, endlich eine gewiſſe 
Ordnung wieder herzuſtellen, im Volke das Bewußtſein wieder zu 
erwecken, daß es noch eine Regierung gebe. Es iſt zwar geſagt 
worden, daß, als die Gemeindeordnung gegeben wurde, ſchon wieder 
Ruhe im Lande geherrſcht habe. Aber ich frage die, welche dies be⸗ 
haupten, ob 1 ſeitdem eine bedeutende Abklärung der Verhältniſſe 
ſtattgefunden habe? Ich frage, ſind unſere Verhältniſſe noch dieſelben, 
die ſie 1850 waren? Man ſagt die Gemeindeordnung iſt büreau⸗ 
kratiſch; ja, ſie muß es ſein, weil man zu jener Zeit an nichts An⸗ 
deres anknüpfen konnte. Jetzt aber, nachdem die Ruhe wieder doll 


gels zum Ausgange 


kommen hergeſtellt, hat ſich der Miniſter des Innern die große Mühe 
gegeben, an ältere Verhältniffe anknüpfend, eine beſſere Geſetzgebung 
vorzubereiten. Sollte er ſich in manchen Punkten geirrt haben, ſo 
wird den Kammern bei ber, Spezialberathung Gelegenheit genug ge⸗ 
geben werden, dies zu ändern. Aber das vorliegende Geſetz verwerfen, 
heißt jenen Geſetzen allen Grund nehmen wollen. Für einen Grund⸗ 
ſtein Preußens habe ich übrigens niemals die Gemeindeordnung ge⸗ 
halten. Man hat mir auch Inkonſeguenz vorgeworfen. Ich bin 
der Erſte, der, wenn er einſieht, ſich geirrt zu haben, dies eingeſteht. 
Denn aus bloßer Konſeguenzmacherei werde ich nicht das Beſſere zu 
verhüten verſuchen. — Der Antrag des Abgeordneten N der 
dahin geht: die Berathung und Beſchlußnahme über Aufhebung der 
Gemeindeordnungsgeſetze vom 11. März 1850 fo lange auszusetzen, 
bis über die betreffenden Regierungsvorlagen von der Kammer Be⸗ 
ſchluß gefaßt iſt, wird mit 169 gegen 156 Stimmen verworfen. Die 
Kammer geht hierauf zur Berathung des Geſetzes ſelbſt über. 

— — Der Antrag auf Beſeitigung der Verfaſſung, welcher von 
mehreren Mitgliedern der erſten Kammer beabsichtigt ward, hat be⸗ 
reits das Schickſal des völligen Durchfallens gehabt. 3 

— Dem Vernehmen nach wird das Miniſterium nächſtens eine 
Vorlage wegen Vermehrung der Milktärkraft des Landes zuge— 
hen laſſen; es handelt ſich um Verſtärkung der Reſerveregimenter. 

— In der heutigen Sitzung der Kommiſſion für Neubildung 
der 1. Kammer erklärte ber Miniſter des Innern, daß die Negie- 
rung dem Stahl⸗Arnim'ſchen Amendement aus Gründen der Zweck⸗ 
maßigkeit nicht beiſtimmen könne und deſſen Ablehnung empfehle, 
indem ſie mit einer betreffenden Vorlage über Neubildung der 2. 
Kammer bereits beſchäftigt ſei. Die Kommiſſion nahm jedoch — 
eingedenk des Stahl'ſchen Mottos: „Autorität, nicht Maſorität, 222 
— bei der Abſtimmung das Stahl⸗Arnim'ſche Amendement mit 8 
gegen 6 Stimmen an. 

— Wie die „N. Pr. Ztg.“ hört, wird der Abſchluß der Zoll 
verhandlungen noch innerhalb des Monats Februar erwartet. 

— Die allgemeine deutſche Lehrerverſammlung wird in dieſem 
Jahre in der Stadt Salzungen, im Herzogthum Memmingen, abge⸗ 
halten werden. Ein Komite hat bereits die weitere Vorbereitung in 
die Hand genommen, und vorläufig auch eine vorläufige Tagesord⸗ 
nung entworfen. Die Verſammlung ſelbſt wird in der Woche mach 
Pfingſten stattfinden. 5 A 

—* Eine Benachrichtigung des Handelsminiſters an ſämmtliche 
Handelskammern und kaufmänniſche Korporationen, betreffs der am 
2. Mai 1853 in New Vork zu eröffnenden Induſtrieausſtellung, 
enthält folgendes: Um die Zwecke der Ausſtellung im dviesſeitigen 
gewerblichen Intereſſe möglichſt zu unterſtützen, bin ich mit dem, 
Herrn Finanzminiſter in Vernehmen getreten und iſt unter den Re⸗ 
gierungen der Staaten des Zollvereins Nachſtehendes vereinbart 
worden: 1) Für diejenigen Gegenſtände, welche von dem Hauptamte 
des Verſendungsorted auf Grund ſpezieller Reviſton und Verzeich⸗ 
nung und, ſo weit thunlich, unter Anlegung eines Bleis oder Sie⸗ 
N abgefertigt werden, wird, bei dem Wiederein⸗ 
gange über daſſelbe Hauptamk, die Zollfreiheit zugeſtanden, ſofern 
bei der Eingangsabferkigung gegen die Identität der Gegenſtände 
ſich kein begründeter Zcdeifel herausstellt. 2) Ausgangszollpflichtige 
Gegenstände werden zollfrei zum Ausgange verſtaktet Werben, ohne 
dabei die Wiedereinfuhr zur Bedingung zu machen, ſofern ihre Ber 
ſtimmung für die Austellung glaubhaft nachgewieſen wird; es wird 
3) bei dieſen Zollabfertigungen, ſowohl beim Aus- als beim Wie⸗ 
dereingang jede ſonſt zuläſſige Erleichterung eintreten. Hiernach 
ſind die königlichen Provinzialſteuerbehörden von dem Herrn Finanz⸗ 
miniſter mit Anweiſung verſehen worden. — Da es nicht angemeſſen 
erſchienen iſt, nach dem Vorgange der Vorbereitung, für die Induſtrie⸗ 
ausſtellung zu London auch in dem vorliegenden Falle ſeitens der 
Regierung beſondere Kommiſſionen zum Zwecke der Annahme der 
Anmeldungen und Abſendung der auszuſtellenden Gegenſtände zu 
beſtellen, ſo muß denjenigen, welche ſich bei der Ausſtellung zu 
New Pork betheiligen wollen, überlaſſen bleiben, ſich unmittelbar mit 
den Steuerbehörden zu benehmen. 0 
„Einen Dieb traf vor einigen Tagen das Loos, förmlich 
abgebrüht zu werden. Derſelbe halte ſich in eine Küche geſchlichen 
und war eben im Begriff, einen Keſſel dom Feuerheerd zu nehmen 


und mit ſolchem davon zu eilen, als er von der herzhaften Köchin 
ertappt wurde. Dieſe, raſch entſchloſſen, packte mit der einen Hand 
ven kleinen ſchwächlichen Dieb im Genick, mit der anderen Hand 
ſchöpfte ſie aus einem zweiten, gerade auf dem Feuer ſtehenden Keſſel 
eine Fülltelle voll ſiedendes Waſſer und goß ſolches dem Ueberraſchten 
auf dem Kopf. Heulend und ſchreiend lief derſelbe davon. Seine 
Wunden ſind zwar nicht gefährlich, doch hat er einen großen Theil 
des Kopfhaars mit der Haut verloren. . 

—§. So eben geht uns die Nachricht zu, daß die gegen 
Robert Schlehan im Juni 1850 durch das breslauer Appella⸗ 
tionsgericht erkannte 6jährige Einſtellung in eine Feſtungsſtrafab⸗ 
theilung im Verwaltungswege auf Befehl des Juſtizminiſters, 
H. Simons, in Feftungsarreft umgewandelt iſt, und zwar in 
Folge eines Geſuches von Schlehans. Mutter, in welchem dieſelbe 
nachgewieſen, daß der Geſundheitszuſtand ihres Sohnes derartig ſei, 
daß die gegen ihn erkannte Strafſektion wegen der damit verbun⸗ 
denen körperlichen Anſtrengungen und ſchweren Arbeiten nicht weiter 
vollſtreckt werden könne. Der Stabsarzt der Feſtung Silberberg 
beſtätigte in ſeinem Beweis dieſe Angaben. Schlehan iſt nun in 
Folge dieſes Befehls des Juſtizminiſters aus der Sträflingskaſematte 
entfernt, er hat ſtatt der blauen Sträflingsjacke feine bürgerliche 
Kleidung wiedererhalten und iſt mit ſeinen Freunden Niemtz und 
Robert Kluge, die mit ihm wegen des breslauer Maiaufſtandes, 
aber zu Feſtungsarreſt, verurtheilt wurden, in demſelben Gefängniß 
inhaftirt. rs f 

2 5 Der ehemal. Rittmeiſter in der ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Armee, Ahe, hat eine Anftellung am hieſigen Polizeipräſidium er⸗ 
alten. GR Hs ins g rl 7755 
92 — Ein Inſerat in der „Voſſ. Ztg.“ fordert zur Bildung 
eines „Hinckeldey⸗ Unterſtützungs⸗ Fonds“ auf, und zwar 
für berliner Feuerwehrmänner, welche im Dienſt invalide geworden, 
oder für ſolche Hinterbliebene, deren Ernährer in Ausübung ihrer 

Pflicht verunglückt ſind. 

— Dic wilde Jagd!! Aus „unzweifelhaft ſicherer Quelle“ 
meldet die „Neue Preuß. Ztg.“, daß der Rodenſteiner zum Schnel⸗ 
lert — der wilde Jäger mit dem wüthigen Heer — wieder ausge⸗ 
zogen iſt. Dieſe „unzweifelhaft ſichere Quelle“ beſteht aber 
in einem Bauern“, der bekundet haben ſoll, daß der wilde Jäger 
jedesmal den Weg durch feine: (des Bauern) Scheune nehme und 
auch diesmal nicht verfehlt habe, nach uralter treuer Sitte, ein 
Gleiches zu thun. Zur näheren Beglaubigung führte der betreffende 
Bauer noch an, daß erſt ein einzelner Reiter — gleichſam um 
Quartier zu machen — angekommen und Tags darauf das „wü⸗ 
thige Heer“ gefolgt ſei. — In Folge dieſer Mittheilung hat, wie 
uns „aus unzweifelhaft ſicherer Quelle“ gemeldet wird, Hr. Gropius, 
welcher mit Anfertigung neuer Dekorationen zum „Freiſchütz“ beauf⸗ 
tragt iſt, wegen naturgetreuer Abbildung der wilden Jagd ſich be⸗ 
reit mit dem „unzweifelhaft ſichern“ Bauern in Verbindung geſetzt. 

r Dem 3. Jahresbericht der Darlehns kaſſe des 101. Stadt⸗ 
bezirks entnehmen wir folgende Angaben. Die Einnahme betrug 
593 Thlr. 23 Sgr. 3 Pf., die Ausgabe 577 Thlr. 25 Sgr., dar⸗ 
unter 519 Thlr. für 73 Darlehen. Am 1. Okt. 1852 war ein 
Beſtand von 15 Thlr. 28 Sgr. 3 Pf.; das geſammte Vermögen 
des Vereins betrug 329 Thlr. 28 Sgr. 9 Pf. . f 

ir Der 1. Friedrichsſtädtiſche Geſundheits- und Krankenpflege: 
verein, umfaſſend die Stadtbezirke 41— 56 und 61, hat für das 
Jahr 1852 Bericht erſtattet. Die Vereinsräthe, Sanitätsrath Dr. 
Köhler, Dr. Gabriel und Dr. Reich haben 1852 ununterbrochen fun⸗ 


get. Wenngleich viel Krankheitsfälle im Laufe des Jahres ſich er⸗ 
geben haben, jo muß doch mit Bewunderung die gekinge Zähl der 


im Vereine vorgekommenen Todesfälle betrachtet werden. Die Mit⸗ 
gliederzahl hat zugenommen; fie betrug Ende Dez. 502 mit 1634 
berſonen. Im Sept. ſind die Mitglieder des im 46. Stadtbezirks 
Dlendenen Krankenpflegevereins in den größeren Verein eingetreten. 
. Einnahme betrug 1215 Thlr. 15 Sgr., die Ausgabe 1140 


709 Kinder, die Zahl der ärztlichen Verordnungen betrug 3610, 
ittspreis einer ſolchen 4 bis 5 Sgr., geſtorben ſind 26 
monatlichen Beiträge betragen für die Familie: 
2 Perſ. J Sgr., 3 Peif. 5 Sgr., 4 Pers, 6 


und 
der 
Perſonen. — Die 
1 Perf. 27 Sgr., 


lr. 27 Sgr. 11 Pf., behandelt wurden 420 Männer, 646 Frauen 


Sgr., 5 Perſ. 7 Sgr., 6 Pa. 8 Sgr., 7 Perſ. 9 Sgr., 8 Perſ. 
und darüber, ſobald fie zu einer Familie gehören, 10 Sgr.. Jede 
Familie zahlt außerdem vierteljährlich im 2. Monat jedes Quartals 
einen außerordentlichen Beitrag von 24 Sgr. Die Aufnahme neuer 
Mitglieder verurſacht keine Koſten. Der Verwaltungsrath beſteht 
aus den Herren W. Frommberger, Vorſitzender, Friedrichſtr. 204, 
G. A. Henſchel, Kaſſenführer, Jeruſalemerſtr. 55 und F. Seidler⸗ 
Schriftführer, Kronenſtr. 61. } \ 

+ Der König und die Königin wohnten der geſtrigen Vorſtel, 
lung der Oper: „Undine“ im Friedrich-Wilhelmſtädtiſchen 
Theater bis zum Schluſſe bei und ſprachen gegen den Direktor 
Hrn. Deichmann ihre Zufriedenheit ſowohl über die Vorſtellung, 
als über die elegante Ausſchmückung der königlichen Loge aus. 
Der König und die Königin ſtellten zugleich ihren öfteren Beſuch in 
Ausſicht. 

er Eine Treubundspetition. Eine Anzahl almoſenbe⸗ 
dürftiger Perſonen Breslaus bat ſich vor einiger Zeit auf Anregung 
des Bundesbruders Kuhr aus Berlin zu einem ſogen. Treubunde 
zuſammengethan. Kürzlich richtete dieſer Treubund an die preußi⸗ 
ſchen Kammern eine Petition um Abſchaffung der Gemeindeordnung, 
da augenblicklich eine dahin gehende Vorlage des Miniſteriums von 
den Kammern berathen wird. Zur Würdigung jener Petition dient 
ein im polizeilichen Anzeiger von Breslau enthaltenes „ein Mitglied 
des Treubundes“ unterzeichnetes Inſerat, worin es mit Bezug auf 
die erwähnte Petition heißt: „Ohne uns in eine Beurtheilung des 
Petitionsgegenſtandes einlaſſen zu wollen, führen wir blos als Ku⸗ 
rioſum an, daß den Mitgliedern des Treubundes von beſagter 
Petition kein Jota bekannt iſt. Es ſtellt ſich alſo hier die Frage: 
wer iſt der Treubund, der Petitionen erläßt, in welchen von 2000 
Mitgliedern geſprochen wird auf welche Zahl reduzirt ſich nach die⸗ 
ſer Auseinanderſetzung die Zweitauſend? “ 

— Polizeibericht vom 1. Februnr. Bei dem von der Geſell⸗ 
ſchaft „Treue“ am 30. v. M., Abends, in dem Lokale Blumenſtr. 
Nr. 9 b veranſtalteten Maskenballe ſprang der als Polichinel geklei⸗ 
dete Schuhmachergeſelle S., Mauerſtr. bei den Eltern wohnhaft, 
aus Uebermuth von der im Saale befindlichen, 12 Fuß hohen Gal⸗ 


lerie, und brach dabei am linken Fuß das Knöchelgelenk. — An 


demſelben Abende wurde die Wohnung des Rentiers und Eigenthü⸗ 
mers B. in der Leipzigerſtraße gewaltſam geöffnet und durch Er⸗ 
brechen faſt ſämmtlicher verſchloſſenen Behältniſſe eine große Menge 
Gold- und Silberſachen, auch baares Geld entwendet. Auf die 
Entdeckung der Thäter iſt eine Belohnung von 25 Thalern ausge⸗ 
ſetzt worden. — In der Nacht zum 31. v. M. wurde in einem 
Lokale der Kloſterſtraße eine Spielgeſellſchaft durch Polizeibeamte 
aufgehoben. y 1 

Breslau. Nach einer Bekanntmachung des Landraths im 
hieſigen Kreisblatt werden „aus Rückſichten der Schicklichkeit und 
nach dem ausdrücklich ausgeſprochenen Willen des Königs“ in der 
Faſtenzeit keine Bälle geſtattet werden. Der Landrath eröffnet fet⸗ 
ner, daß die Faſtnacht in allen Ortſchaften des Kreiſes nur an dem 
im Kalender bezeichneten Tage gefeiert werden darf. 102 

Neumackt (Pommern). Der hieſige Gemeindehirte Fiſcher 
hat ſich und ſeinen 3 jüngſten Kindern, 2 Knaben, 6 und 8 Jahr 
Jahr alt, und einem 9jährigen Mädchen den Hals abgeſchnitten. 
Die beiden Knaben waren ſogleich todt; das Mädchen kann nur 
noch einige Tage leben, der mörderiſche Vater aber wird wahrſchein⸗ 
lich am Leben bleiben und iſt geſtändig. 


Bi 5 Am 30. hielten hier die holſteiniſchen Direktoren 
de teswigefefteinifchen Invalidenſtiftung eine Generalverſamm⸗ 
lung. Die tung hat ſchon im vorigen Jahre, wo ſie über 


„ Mark an Unterſtützungen verausgabte, ihren Kapitalfond 
angreifen müſſen. Die Zahl ſämmtlicher ſchlesw.⸗holſt. Invaliden 
beläuft ſich auf etwa 1200, davon haben gegen 1150 eine einmalige, 
3 — 400 eine wiederholte Unterſtützung genoſſen. Leider iſt die 
Wirkſamkeit im Intereſſe dieſer Stiftung im Schleswigſchen ſtreng 
verpönt und ſelbſt im Holſteiniſchen an verſchiedenen Orten von der 
Polizei inhibirt worden, ſo daß mit Erfolg begonnene Privathaus⸗ 

ſammlungen wieder eingeſtellt werden mußten. Möge darum das 
deutſche Binnenland nicht unterlaſſen, der Stiftung regelmäßige Ga⸗ 
ben zufließen zu laſſen! — Ein, Gerücht von der baldigen Brei: 


* 


laſſung deg Obriſten von Schytz aus dem Viborger Zuchthauſe 
ſcheint ſich zu beſtätigen. 

Baiern. Das Miniſterium läßt von der Polizei Liſten der— 
jenigen Perſonen anfertigen, welche auf ſchlechtgeſinnte Zeitungen 
abonnirt ſind. 

Wien. Die Differenz mit den Ver. Staaten iſt vollſtändig 
ausgeglichen worden. — Die neueſte Lifte der kriegsrechtlichen Ver⸗ 
urtheilungen zählt die allwöchentlich ſich wiederholenden Vergehen 
der „Schlechtgeſinnten“ wider die nun ſchon ins fänfte Jahr gehende 
„Ruhe und Ordnung“ auf. Die Strafen gehen von fünfmonat⸗ 
lichem Profoßenarreſt bis zu 15 Ruthenſtreichen; erſtere Strafe wurde 
gegen einen Kleinhäusler wegen aufreizender Demonſtration, letztere 
gegen die „Einwäſcherin“ Henriette Starckmann wegen wörtlicher 
Beleidigung von Sicherheitsorganen verhängt. 

Paris, 30. Jan. Die Blätter find heute voll von Beſchrei— 
bungen der geſtrigen Ziviltrauung und der heutigen, Zeremonie. 
Wahrſcheinlich wird es Unſern Leſern ebenſo gleichgültig ſein, wie 
es uns iſt, in welcher Reihenfolge die goldbeladenen belivreeten Ep⸗ 
zellenzen und Eminenzen zur Kirche gefahren, von welcher Farbe 
ihre Karroſſen geweſen find u. |. w. Wir übergehen daher alle 
dieſe Schilderungen und geben für heute den Bericht eines Kor⸗ 
reſpondenten in der brüſſeler „Indep.“, der den ganzen nichtsſagen⸗ 
den Prunk des Hochzeitszuges mit vorurtheilsfreiem Auge angeſehen 
hat. Derſelbe erzählt: Ich war nicht in Notre-Dame, was mich 
mehr reizte, war die Haltung, der Anblick, die Meinung des Vol⸗ 
kes, im Augenblick, wo der Kaiſer ihm die ſelbſtgewahlte Gattin 
vorſtellte. Ich ſah den Zug bei der Hin⸗ und Rückfahrt. Das 
erſte Mal befand ich mich inmitten eines handeltreibenden Stadt⸗ 
theils. Alle Fenſter waren mit Zuſchauern überfüllt; auf den Trot⸗ 
toirs befanden ſich in dichten Reihen die kleineren Kaufleute und die 


Arbeiter aus den angrenzenden Straßen. Bei der Rückkehr des 


Zuges war ich in den Tuilerieen, wo eine unermeßliche, jedoch man⸗ 
nigfaltigere und gemiſchtere Menge wogte; indeſſen bildete hier die 
Bourgeoiſte, ſelbſt die reiche Bourgeoiſte den Hauptbeſtandtheil der 
neugierigen Maſſe. Die arbeitenden Klaſſen waren nur in ſehr ge⸗ 
ringer Minderheit vertreten. Das Gefolge des Kaiſerpaares war 
ſehr ſchön. Ich ſage es aber frei heraus: ich habe auf ſeinem 
Zuge keinen Enthuſiasmus geſehen. Von begeiſterten 
Zurufen iſt mir nichts zu Ohren gekommen. Da war 
nichts als ein konfuſes, wirres Gelärm, in dem ſich Ausrufe des Er⸗ 
ſtaunens und der Verwunderung über den fabelhaften Glanz und 


Pomp kundgaben. Die Rufe: „Es lebe der Kaiſer“, waren ſpär⸗ 


lich; „Es lebe die Kaiſerin“ habe ich gar nicht rufen hören. 
Dieſer ganze Pomp war der hier vertretenen Menge ganz fremd; 
die Republik hatte dieſen Luxus geächtet, und vor ihr, unter Louis 
Philipp, hatte man ebenfalls nie Gelegenheit gehabt, vergoldete, 
ſeidenbeſchlagene Equipagen zu ſehen; der „Bürgerkönig“ bediente 
ſich bei offiziellen Zeremonien ſeiner gewöhnlichen Kutſchen. 

Die Menge war beſonders neugierig, die Kaiſerin zu erſchauen. 
Als das Kaiſerpaar in die Tuilerieen zurückgekehrt war, drängte 
Alles in die breiten Alleen vor der Vorderſeite. Ungefähr eine 
Viertelſtunde darauf, präſentirte ſich der Kaiſer mit der Kaiſerin, 
welche er an feiner Hand auf den Balkon des Pavillons de l'Hor⸗ 
loge führte. Die Kaiferin grüßte mit vollendeter Anmuth; einige 
Rufe ließen ſich hören, aber doch war auch hier, trotz des guten 
Eindrucks, den die Perſönlichkeit der Dame machte, von Enthuſiasmus 
keine Spur. — Die Heirath iſt heute nicht populärer geworden, als 


— 


a ch 


fie geweſen iſt. Die Beweisgründe, welche die Lohnſchreiber anzu 
führen wiſſen, machen bei dem Volke keinen Eindruck; das Volt hat 
hier, wie überall, ein geſundes richtiges Urtheil, das nicht in den 
Gedankengang der Hofſchriftſteller ſich vertiefen kann, der heute das 
in den Himmel erhebt, was er geſtern in den Staub gezogen hat. 
— Wenn das Volk auch die ihm auf den Straßen angebotene 
Lobhudelei: „Das Glück Frankreichs“ eine Schrift, die die Vorfälle 
der letzten Tage erzählt — kauft, es fühlt doch, daß das Glück 
Frankreichs weder von den Bonapartiſten, noch von den Orleans 
oder Bourbons auf die Dauer gegründet werden kann. — So 
wird u. A. von den Lohnſchreibern auspoſaunt, daß der Vater der 
Gräfin v. Montijos, bei der Vertheidigung von Paris gegen die 
Allürten in den Reihen der Franzosen die letzten Kanonenſchüſſe ab⸗ 
gefeuert hat. Das Volk aber vermag nicht einzuſehen, wie es rüh⸗ 
menswerth ſein kann, daß ein Spanier zur Zeit, da ſeine Nation 
im Unabhängigkeitskampfe blutet, in den Reihen der Pe be ein 
Kommando annimmt. Noch ekelhafter wird aber die ganze Ge⸗ 
ſchichte, wenn man hört, daß alles auf die frechſte Weiſe erlogen 
iſt und der Graf v. Montijos niemals in Paris gekämpft hat. 

Von den erwarteten wichtigen Maßregeln hat heute der „Mo⸗ 
niteur“ nichts gebracht. (Die theilweiſe Amneſtie ift geſtern telegr. 
gemeldet.) Vom General Lamoriciere iſt ein Brief angelangt, in 
welchem er meldet, man habe ihn wiſſen laſſen, er werde demnächſt 
die Ermächtigung erhalten, nach Frankreich zurück zu kehren. Wie 
es heißt, wird er eine Reiſe nach Paris machen. 3 

Der Kaiſer hat das Halsband, welches die Kaiſerin von der 
Stadt Paris nicht annehmen wollte, jetzt auf eigene Koſten gekauft 
und ſeiner Gattin zum Geſchenk gemacht. — Mit welcher Kleinlichkeit 
die ſervile Preſſe die Hofneuigkeiten behandelt, mag das beweiſen, 
daß der „Conſt.“ erzählt: die Kaiſerin habe ſich vier Schnürleiber, 
zwei von weißem, zwei von ſchwarzem Gros de Naples, anfertigen 
laſſen. Bei der Anführung eines Kleides oder Korſetts wird der 
Name des Schneiders oder der Schneiderin nie vergeſſen. — Die 
Herrichtung der Gemächer der Kaiſerin ſoll zwei Millionen gekoſtet 
haben; ein Zimmer iſt mit weißem Atlas ausgeſchlagen, die Möbel 
ſind verſilbert. — Der Siscle verſichert auf das Beſtimmteſte, daß 
der Miniſter des Aueßern eine ſehr energiſche Note als Antwort auf 
die Vorbehalte der nordiſchen Großmächte bei der Anerkennung an 
alle franzöſiſchen diplomatiſchen Agenten im Ausland mit dem Auf⸗ 
trage geſandt habe, ſie den Regierungen mitzutheilen, bei denen ſie 


beglaubigt ſind. 

Madrid. Vom 25. Jan. ſchreibt man der „K. Z.“: Es 
müſſen wichtige Dinge im Gange ſein. Der häufige Verkehr des 
franzöſiſchen Geſandten mit dem Miniſterpräſidenten giebt zu dieſer 
Vermuthung Anlaß, zumal das größte Geheimniß über deren Be⸗ 
rathung herrſcht. Gerüchte über einen bevorſtehenden Staatsſtreich 
find wieder im Umlauf und erregen nicht wenig die Gemüther. 
Roncali hält mit feinen Absichten mehr hinter dem Berge, als ſein 
Vorgänger; es wäre daher gar kein Wunder, an einem ſchönen 
Morgen die Straßenecken der Hauptſtadt mit einer neuen Verfaſſung 
beklebt zu ſehen. Daß der Einfluß Frankreichs den Englands über⸗ 
wiegt, geht ſchon daraus hervor, daß Lord Howden zu feiner vor⸗ 
geſtrigen Soiree mehrere der Hauptführer der gemäßigten Oppofition 
geladen hatte, als den Marſchall Concha, General O' Donnel und 
Rios Roſas. 


Verantwortlicher Redakteur Hermann Holdheim in Berlin. 
er a Ge, 


dem 


wir das hohe Glück gehabt, daß Se. Majeſtät unfer Allergnädigſter König unſer Unternehmen, eine Kaltwaſſerheil und Badeanſtalt unter 
dem Namen Neu⸗Gräfenberg auf unſerm umfangreichen Grundstück am Kreuzberg zu begründen, mit dem Prädicate eines nützlichen 
Vorhabens beehrt, und unſere Bitte um Verleihung verſchiedener Nachbarlicher fiskaliſcher Ländereien dazu gewährt hatten, haben Allerhöchſt⸗ 


dieſelben Ihre Königl. Huld jo weit ausgedehnt, unter Allergnädigſter Erlaubniß, daß Allerhöchſt Dero Name auf die 


Liſte geſetzt werde, 


auch Aktionär und, was damit verbunden iſt, Abonnent unſerer Anſtalt zu werden. — Ebenſo haben auch Se. Königl. Hoheit der Prinz 


von Preußen die hohe Gnade gehabt, ſich unter die Zahl der Aktionäre aufnehmen zu laſſen. 


Berlin, 6 = 
Verlag von Theodor Heymann. Hierzu eine Beilage. 
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ck von W. Pormetter in Berlin, 
Kommandantenſtr. 7. 


Beilage zu Nr. 27. der Urwähler-Zeitung 


Berlin, Mittwoch, den 2. Februar 1853. 


Hierdurch geben wir uns nun die Ehre zur; Betheiligung an dieſem gemeinnützigen, in den Proſpekten näher bezeichneten Unter 
nehmen, welches eine große Zierde Berlins und eine Quelle des Wohlſtandes für Viele werden kann, wenn es uns durch rege Theilnahme 
daran gelingt, bei der Reſidenz einen vollſtändigen neuen Badeort zu begründen, der einen zahlreichen Beſuch fremder Badegäſte hierher 
zieht, — ganz ergebenſt 5 5 — Wir haben uns das Ziel vorgeſteckt, durch vorzügliche Leiſtungen, eben jo wie es in Alt⸗Gräfen⸗ 
berg der Fall war, viele Tauſende von Kurgäſten zum Veſuch dieſes Badeorts zu veranlaſſen, wodurch die ganze Umgegend mit den erfor⸗ 

derlichen Wohnungen bebaut, ſehr große Summen zum Wohl der arbeitenten Stände jährlich hier ausgegeben würden, und Berlin die bis 
jetzt noch nicht gekannte Annehmlichkeit, einen großen frequenten Badeort in der Nähe zu haben, gewinnt, welches jo intereſſant ſein dürfte, 
daß ſehr viele der Einwohnerſchaft Berlins abonniren werden, ſchon um ambulatoriſche Benutzer und tägliche Beſucher ſein und Auswärtige 
dort einführen zu können. Der humaniſtiſche Zweck des Unternehmens läßt uns darauf rechnen, daß unſere Aufforderung zur Theilnahme 
durch ein Abonnement nicht allein bei Denen, welche ſich für die Waſſerkuren bei Krankheitsfällen ſchon beſtimmt haben, ſondern auch 
bei allen geſunden wohlhabenden Einwohnern Berlins 5 

um jo mehr eine nicht verlorne ſein wird, als von Höchſter Stelle aus daran eine ſo entſchiedene Theilnahme an den Tag gelegt u. als der 

ganz ungewöhnlich niedrige (auf die e große Vetheiligung baſirte) Preis des erſten Chelus nicht mehr beträgt als 
Acht Thaler Abonnement pro anno, erſt nach der Eröffunug 
in Quartals- oder monatlichen Raten A 2 Thaler reſp. 20 Sgr. zahlbar. 

Für denſelben gewinnt man die Mitgliedſchaft und die Befugniß des täglichen Beſuchs mit der Familie, das Recht, käglich zu baden und 
den ärztlichen Rath zu benutzen, fürs uns Jahr. Ferner ſtehen den Abonnenten der Gebrauch der Bibliothek und des Journal⸗Zimmers, 
die verſchiedenſten Unterhaltungsſpiele, die Muſitzimmer mit den vorzüglichſten Inſtrumenten ꝛc. 2, jo wie das Recht zu, für die Familte 
Bademarken zu ganz geringem Preiſe (30 für 174 Thlr.) zu kaufen. Zu bemerken ift auch, daß für die Mitglieder des erſten Cyclus eine 
Preizerhöhung nie ſtattfünden darf, nur Abonnenten zur Kur aufgenommen werden, und auch nur ſolche den Badeort beſuchen können, und 
endlich, daß, weil für viele Patienten die Winterkur ſehr zuträglich, zur Annehmlichkeit derſelben für dieſe Jahreszeit große Treibhäuſer und 
Wintergärten eingerichtet werden, welche auch von ambulatoriſchen Abonnenten zu jeder Zeit beſucht werden können. 

Das Abonnement dürfte ſchon deshalb jedem Geſunden zu empfehlen ſein, weil eine diätetiſche Benutzung gerade dieſer Waſſer⸗ und 
pa ö ganz nenen eigenthümlichen Luftbäder 

u Neu⸗Gräfenberg und der damit verbundene öftere Aufenthalt in dortiger geſunder Luft, außerhalb des Dunſtkreiſes der Stadt, allen 

roßſtädtern zur Erholung und Erhaltung ihrer Geſundheit ſicher anzurathen iſt. Auch die Annehmlichkeit, täglich einer aus Herren und 
Damen (natürlich nur Abonnenten) beſtehenden gewählten Geſellſchaft dort gewiß zu fein, wird nicht unterſchätzt werden dürfen. 

Die mit dieſem zu erbittende Beförderung des vorgenannten Unternehmens kann dem Zeichner unter Umſtänden noch Nutzen 
gewährend werden, wie Proſpekt näher nachweiſet. Bemerkenswerth dürfte ohne Zweifel ſchon der Umſtand ſein, daß die geringe Abonne⸗ 
ments⸗Summe ſchwerlich ſo viel betragen dürfte, als jeder Wohlhabende, dem ſeine und ſeiner Familie Geſundheit am Herzen liegt, für 
Bäder, wie für ärztliche Berathungen (die den Abonnenten auch noch gewährt werden) das Jahr durch kaun en pflegt. Selbſt der 
Beitrag für Mitgliedſchaft einer Reſſource — wo nichts von all' dem Vorangeführten geboten werden kann — koſtet ſchon gewöhnlich 
mehr, als hier der Abonnementspreis 99 2 wobei nicht überſehen werden darf, daß wegen des großen Umfanges dieſes Badeorts hier 
Kranke, Halbkranke und Geſunde oder der Erholung Bedürftige eben jo wenig ſich gegenſeitig beläftigen, wie in jedem andern großen Bade⸗ 
orte, und daß die ſchon erwähnten Treibhäuſer und der einzurichtende große Wintergarten, welche kein anderer Badeort darbieket, den Auf⸗ 
enthalt in Neu⸗Gräfenberg auch im Winter für die fremden Badegäſte, wie für die Einwohner Berlins, ſehr angenehm machen werden. 

Es iſt uns nunmehr gelungen, für . den in der mediziniſch⸗literariſchen Welt auch als praktiſchen Waſſerarzt 
rühmlichſt bekannten Doctor medieinae Herrn C. A. W. Richter zu gewinnen, welcher beabſichtigt (da vielen geiſtreichen Männern 
und Frauen die Tendenzen dieſer Kurmethode noch ganz fremd ſind) ſein Wirken für die Anſtalt damit zu beginnen, 

daß er ganz in Kurzem in einem geeigneten Saale in der Stadt unentgeltlich für die Abonnenten Vorträge über die wiſſen⸗ 
schaftliche Berechtigung der Waſſerheilkunſt, deren Begründung und ihre wunderthätigen Reſultate halten wird. — Während 
= des Baues bis zur Eröffnung der Anſtalt ift Herr Doktor Richter nicht abgeneigt, Abonnenten unentgeltlich ärztlich zu 
berathen, und in Krankheitsfällen, fo weit es außer der Anſtalt möglich iſt, und wo es beſonders gewünscht wird, auch in 

regelmäßige ärztliche Behandlung zu nehmen 8 
„ Im allſeitigen Intereſſe erſcheint es nun wünſchenswerth, wenn die geehrten Perſonen, ſeien es Kranke, die es wegen des Be⸗ 
dürfniſſes thun, oder Geſunde, die aus humaniſtiſchen Gründen das Gedeihen dieſes gemeinnützigen Unternehmens befördern helfen wollen, 

2 jetzt baldigſt ihr Abonnement erklären, 
damit ungefähr der Umfang der Maſchinerien fürs Waſſerbedürfniß überſichtlicher wird, und hauptſächlich damit auch von vorn herein eine 
den großen Räumen angemeſſene Frequenz, die gleich vom erſten Tage der Eröffnung an eine Nothwendigkeit iſt, herbeigeführt wird. 

Der erſte Cytlus wird, ſo wie eine angemeſſene Anzahl Abonnenten gezeichnet haben, geſchloſſen. Im zweiten Cyklus iſt der 
Preis fürs Abonnement der ambulatoriſchen Mitglieder ſtatt 8 Thlr. ; 
l auf zwölf Thaler pro anno feſtgeſtellt. 

Ob im folgenden Zten Chelus der Preis von 12 Thlr. derſelbe bleiben und ob alle die günſtigen Bedingungen noch ferner zu 
bewilligen ſein werden, wie in den früheren Abtheilungen, wird erſt ſpäter zu überſehen ſein, iſt aber bei den bedeutenden Leiſtungen, die 
gewährt werden ſollen, kaum zu erwarten. — Die Zahl der Abonnenten iſt zur Zeit ſchon keine geringe; unter ihnen nennen wir z. B. 
den Herrn Miniſter⸗Präſden von Manteuffel, Staatsminiſter v, Ladeuberg, General v. Maliczewski, Geh. Ober⸗ Poſtrath 
Seidel, Geh. Ober⸗Bergrath und Direktor des Gewerberaths v. Carnall, Geh. Ober⸗Regierungsrath Schröner, Kreis⸗Juſtizrath 
Straß, Weingroßhändler Bean, die Kaufleute Stobwaſſer, Neumann, Fähndrich, Präſes des Gemeinderaths, Hofrath Solt⸗ 
e . v. Köller, get und mehrere Andere. — Da die ſpecielle Umſendung zu zeitraubend erſcheint, jo wollen die 

erren Banquiers S. A. Benda, E. N. Eugelhard, Schrötter und Kerkow Proſpekte zu berabfolgen und gezeichnete Abon⸗ 
nements Scheine anzunehmen die Güte haben. Beides kann auch in der Kunsthandlung von F. Karſeh, Linden Nr. 27., und beisund 
hen. Berlin, im Februar 1853. Charlotte Gerike, geb. Wilde, Befigerin der zu verwendenden Grundſtücke. 
Carl Adolf Gerike. 
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Anzeige. 
Die Vorleſungen über populäre Aſtronomie werden rertgefeht 


Ehr. Rauch, d 


1 Rteiterfptnte, 1 Köchen. 17 155 Auushiehtiſch, 6 Stühle, 
I dreiſttz. u. 1 bierſtß. Werkbrett f. Goldſchmiede, 2 Ziehbänke u. 1 
alte Walze 2 br. ind z. verk. Stallſchreiberſtr. 58 b. Richter. 


Circus von Ed. Wollschläger, 


im Berliner Cireus-Thenter, dicht am Rosenthaler Thore. 
Heute Mittwoch den 2, Februar. 
Zweite Gastvorstelluug der 'Tänzer-Gesellschaft des 
Herrn Direetors Schreiber, 
Zam zweiten Male; 
‚Die fünf Schwestern. 
Komische Pantomime mit Tanz in 1 Akt. 
Productionen der Reitkunst und Pferde - Dressur. 
Anfang präcise 7 Ubr. Ende 9% Uhr. 


10 Vorstellungen. 


Ed, Wollschläger, Dircktor. 


Vorher; 


NB. Im Ganzen nur noch 


"Friedrichs-Saal, 


106. Oranienſtraße Nr. 106, nahe der Jeruſalemer Kirche. 
Schweiz nl. 


Heute Mittwoch: Reiſe durch d 
Italien. Aufang 7 Uhr. 


olympischer Circus v. B. Renz, 


Friedrichsſtraße Nr. 1414. 

Mittwoch den 2. Februar: Equeſtriſche Wettkämpfe mit neuen 
Veränderungen. La voltige anglaise sur la corde volante 
par Pamericain Mrs; 6. Parish. 

Donnerſtag, den. 3. Februar: Great isdn Chase, oder 
Jagdrennen mit Hinderniſſen, geritten von 12 Herren und 
8 Damen. 


E. Renz, Direktor. 


o loſſen m. 


Mittwoch den 2 . Februar; Großes Konzert und larnige Geſang⸗ 
vorträge des Hrn. Frey nebſt Ball. Nerling, Tanzlehrer. 


2 Sin: „Wickelmaſchnen und ein Kleiderſekretär ſind billig zu 
verkaufen, Eliſabethſtr. 45a, 1 Treppe. 

2 Perücht Braufbetten müfjen wegen „Scheidung jpottbillig ver⸗ 
kauft werden, Neue Friedrichsſtr. 76, 1 Tr. 


Schwarzwalder Uhren 
in allen Gattungen, richtig gehend, findy bei mir von 1 thlr. an, in 
großer Auswahl vorrätbig. Bronzerahmenuhren u. Federzugubren 
ebenfalls in großer Auswahl, und verkaufe dieſelben mit 1 Jahr 
reeller Garantie. Auch gebe ich ſolche auf Abzahlung aus. Alte 
Uhren nehme ich in Zahlung an. L. Laue, Uhrmacher, 
Roſenthalerſtr. 69 u. 70, nahe dem Roſenthaler Thor. 
Vorzügliches, ſchweres u. gut ausgebackenes Landbrod per Eiſenbahn 
nebſt guter Milch und Sahne, welches den Kunden auf Verl ins 
Haus geſchickt wird, empfiehlt das Milchgeſchäft Jüdenſtraße Nr. 20. 
Ein ſtarker Durchſchnitt der ſich e auch zum Preſſ ſen Agnet Wird 
pech Auguſtſtraße 56 bei Beck. 
Ein junger Menſch ſucht Beſchäftigung Spittelmarktſtr. 5, auf 
dem Hofe rechts 1 Tr. bei Stephanh. 
Schuhmacher, die Kinderſtiefeln machen Jen wollen, finden dauernde 
Beſchäftigung, Mohrenſtr. 40 im Laden. 7 
Lederarbeiter SEE, finden dauernde Condition, 
Straße Nr. 9, 2 Treppen. 


Burg: N 


Die billige Reſter⸗Handlung alte Jakobſtr. 38, vorn 1 Treppe 
rechts, empfiehlt alle Arten Reſter für Mädchen⸗ und Knabenanzüge 
zu den Billigften Preiſen; auch wird nach Belieben gleich angefertigt 
u. für Erwachſene werden Kleider und Oberröcke Aalteg u. ſauber 
angefertigt 38 alte Jakobſtr. 38, vorn 1 Tr. rechts. 


— . — — — tu ʒ — — 

Stettiner Rum, à Quart 6 ſgr., ſo wie den beliebten Punſch⸗ 

Extrakt, a Quart 12 gr., 8 Wiedervertäufer billiger, empfiehlt 
Guſtav Neumann, Wallſr. 81 81. 


Die Weſtpreußiſchen Ana⸗ 
nas⸗Aepfel, 


die vielen hohen Herrſchaften allbekannt ſind, werden in kurzer Zeit 
aufgeräumt, große Frievrichsſtr. Rr. 103., Reisch der Glergeüſt. 
und Weidendamm. 


Stücken Bntter, 


vorzüglicher Qualität, wöchentlich 3 Mal friſch ankommend, a Pfd. 
„und 8 Sgr. (6—10 Loth Uebergewicht) verkauft die Handlung, 
nec wants Nr. 6. 


g 
Aechte amerikaniſche, gefütterte u. m. rauhen Sohlen gearbeitete 


patent. Gummi⸗Schuhe 


prima wen 5 Damen, a Paar 1½ Thlr., * * 2 
Thlr. 27 Sgr., für Kinder, 4 27% Sgr. big ht 5 Sgr., 
ſo wie ſehr W gefütterte 

ſchwarze Saumet-Schuhe, a Paar 15 Sgr. 
empfiehlt Emil Wipprecht, 
Mauerſtr. 76 im Laden, n. d. Leipzigerſtr. vis-a-sis d. Krauſenſtr. 


Seidene Regenſchirme von 2} thlr., baumwollene von 
17½ far. an. . ge und neue Bezüge fertigt billig die Fa⸗ 
brik, Markgrafenſtr. 83, 2 Treppen. Rehage. 


ELLI —A—m(ͤ — —-ͤ — ů — 
Charatteranzüge, Dominos u. Masken b. Werner, Mühlerdam 22. 


Ji. Meidner, 
Jeruſalemerſtr. 14. Ecke Leipzigerſtr. 


empfiehlt ſein Lager von 


Schwarz- Wollen⸗Waarenf 


als: Thybets, Twilds u. Orleans 
zu den billigſten Preiſen. 

Da ich bon Toilds und Orleans nur engliſche Waare halte 
ſo iſt ſolche dem Fahlwerden nicht ausgeſetzt. 


Herrenhüte werden aufs Beſte vepar. u., nach der neueſt. Fagon mit 
breiten Krempen verſehen bei Lehmann, Schützenſtr. 76, parterre. 
2 nette feine Beten zur Ausstattung paſſend, ſind zu verkaufen, 
Frievrichsgracht 2 25, 2 N 
Die höchſten Preiſe für Juwelen, Gold, Silbe, Uhren, 
Treſſen, Pfandſcheine, Münzen dc. zahlt 
L. M. RNoſenthal, Spandauerſtr. 60, der Poſt gegenüber. 


